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Ülm· co11ce•lriad • acAa/ig„ .tli11t'rulbl/ft11ge•. 

\'on J. hhp1j. 

(Mii 1 ,..,.,._,) 

~---- „.., ...... - „ a,rtl ..... 

Die concentriaeb-aeb11igen Miae„lblldaa.-.n. au deren 1peeieller 
Kenntnis11 die folgenden Blltler einen Beilr1g liefern 10llen, 1ind 
schon öfter hesehrif'hen und TerKbieden ben1nnl worden. 

Schmidt •) reihte diese F.ncheinunic in aeiaem SJ•lem der 
Ganggebilde den regelmlligen Scb1lenbildungen 1111 eoacentriseb 
schalige Ausfiillnngsfo11ilien 10. Y. Co t t • •) ailalt 1ie aael'lt all· 
gemein als eoncentriscb lagenfOnnige Teilur. 11od1an bei der bree· 
cienartigen Ausfiillung der Ginge 1111 1'9dÜll kry1l111iai11Cbe Testur 
auf. v. Groddeek•) trennt die innere 8truetur der Enmillel rno 
der Textu1· ihrer Minenl1ggreple, und nennt sie die eoncentriseh 
lagenförmige Textur a. a. f. Die gebriuebliebaten N1men : Riagene, 
Kokardenerze sind nur 1uf dls Vorkommen Ton Seb1lni von Enen 
anwendbar; der Ausdruck Spblrenge.alein i1l au unbeallmml. und 
läßt sich nicht auf alle Fälle 1nweaden. 

Ich habe hier überhaupt jene eoueealri1eb 1Cb1li!{en Bildungen 
(in präexistirenden Räumen) zusammengeriul, deren Srhalen einen 
fremden Kern derartig concentriseb amaehlie18en, d1ß die Krystalli­
sation in Bezug auf diesen Kern n1ch 1u11wirt.s gerir.blcl isl. 

Die Beschaffenheit des Kemes i1t e11, wf'lrhe die.wo Bildungen 
den eigenthümlich.en Charakter nrleiht. f11t df'r Kem Terhiiltnißmilig 
klein,. so sind es auch die denselben umhüllenden Sphäroide, und sie 
werden deßhalb schon an einem Hand!!lücke zahlreich vertreten sein; 
während bei großen Kernen noch grölkre Sphäroide entstehen, von 
denen man auf einem Handstücke entweder einige wenige Sphäroide 

1
) Schmidt. Beitrlge •u der Lebre Toa ... G„Sft 1827, p„. 1. 

1
) Br. Co l l a. lebre voo d~n Enlage ... llUe• 1819, p•!f· U. 

3
) v. Gro dd eck. Über die Eragi•ge •ea unlwesllidtH Ol•er••Rft· kiuellriR der 

deutschen geologiaeheD Geeellaclaan llMMI . ..-,:. aa. 
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• WM Bnicbslleke eines eiuigen Sphiroides sehen kann. Man 
... -6\ Ülterrinduag.a in kleinem und solche in größerem Ma.ß-
11» -'-9eheiden , wobei •ich freilich keine genaue Grenze zwi­
de9 lteiden aiehen 1111. Di•se Untencheidung ist auch dadurch 
..ciYirt. d•G •ieh in den grolen Schalen wieder kuglige Überrin­
•apa ira Kleinen at•igen. 

SpUNWlteh fHrrta4„pa I• llelaea. 

Streng genommen dOrflen auch die Krystalle mit Kernen hieber 
grWrea, da 1ie Cberrindungen 11ind, deren Masse aber zu einem ein­
Jigea l\l')'•t•llindiYiduum f(l'Uppirt isL Allein ich will, um Weitliiufig­
•eit au \"enneiden, hier Yon die11em Falle absehen, und auf die 
Speeialarbeil T 1 eher m a k'11 •) \'erweisen. Man kann nach der Be-
1eb•enheil d„11 Ken1ea rnnßglieh drei Fille unterscheiden: 

1. Der Kf'rn i•t ein einzelner Krystall, 
2. denelhe ist ein kryalalliniscbes oder amorphes Aggregat, 
3. derselbe ist ein kleines mechanisch abgelrenntes Gesteins-

1tüclu·hen. und gehört enhuder dem Nebengestein des Hohlraumes, 
oder den ilteren Bildungen innt'rhalb dieses Hohlraumes an. 

Ein sehünes Beispiel für den e r s t e n Fa 11 beschreibt 
Se h m i d t •). Es i11t dies eine merkwürdige Schlottenausfüllung im 
Kalksleine zu War 11 l ein in West p h a I e n. Sie besteht aus oblongen 
Sphäroiden \·on etwa 5 und 2 Linien Dicke, deren Kern ein 2 bis 
2•/a Linit'n langer regelmäßiger, mit Prismen und Dihexaederßä­
ehen umschlossener Krptall von gelbem Eisenkiesel isL Derselbe ist 
mit einem dünnen weißen erdigen Überzuge ringsum angeflogen, 
worauf dann concentri!iche Legen \'On dickfaserigem Eisenkiesel, 
deren Kanten sich allmälig abrunden, folgen. Die so entstehenden 
Spbäro:de berühren sich nur leicht an der Oberfläche, und die Zwi­
schenräume sind bald l'ollständig, bald nur theilweise mit körnigem 
Eisenkiesel bedeckt, und die im letzteren Falle gebildetenDruseoräume 
mit einer dünnen Lage von wasserhellem Quarz und Eisenglanz aus­
gekleidet. 

~ . 
G. Tacbermak äher C.leillryal•lle mit Keroe11, Sil&uogab. d. k. All.ad. d. W, XL. 
P•g. 109. 

ZJ L. e. pog. 89. 
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Der zweite Fall i1t gewil lehr bia8g auatrelrn. leb führe 
hier blos einige Fälle au1 dem noch .-eaig bekannten Goldbergbaoe 
von Ver es p a t a k in SiebenbOrgen an. Ala Audilllunpma111en ,·0n 
Klüllen und stockartigen TrOmmern lrelH rollf!nrolbe, hier allge­
mein Manganspath genannte Gangnui111l'n aur, die bei genauerer 
Betrachtung, die eben durch Schliß'e miitclich iremacbt wird, cnn­
centrisch - schalige Cberrindungen &eigen. Man bt'mrrkt darin 
wenigstens drei verschiedene Minerali•n, die am blußl(11len in nierl'n­
förmigen und traubigen, oll aber auch in Yol111llindig kugeligen 
Gestalten lagenweise mit einander •·ech11eln. lhla lnnel'llte dieser 
l\lineralien ist schön rosenroth und Yeruoacht, dal die ganze Gang­
masse auf den ersten Eindruck rosenrotb el'llcbeinl. Ea i11t p111 dicht 
und hat nahezu Qunrzhlirte. Daraur folgt grgen Aulen, d. h. an der 
Convexität der Nieren und Spbliroide eine 0. t l.inie dich, frinkörnige, 
weiße, undurchsichtige Lage, welche alle Gestalten des 1ille1ten Mine-
1·als vollständig wiederholL Die jOngsten Lagen bestehen aus einem 
feinkrystallinischen, etwas durchscheinenden Mineral, welches häu6g 
in den unausgeffillt gebliebenen Rliunien kleine, et•·as braungelb 
gefärbte, undeutlich krystallinische Drusen bildeL On aber folgt 
noch darauf ein wasserheller Quarz, welcher entweder diese kleinen 
Drusenräume vollständig ausfüllt oder kleine , aus wasserhellen 
Kryställchen bestehende Drusen bildeL 

Wird nun ein geschliß'ener Splitter dir.ser Gangmassen mit ver­
dünnter Salzsäu1·e behandelt, so wird unter lebhanem Brausen die dritte 
Lage vollständig gelöst, die zweite in eine weile, 1chwammige, poröse 
l\lasse verwandelt, die nach dem Austrocknen aulerordentlich stark 
an der Zunge hängt, während die innerste Lage nicht im Gr.ringsten 
angegriffen wird. 

Die Lösung enthält sandige Kieselsäure-Gallerte, zeigt nebst 
der Kalk- und Magnesia- eine starke Manganreactioo, so daß man, 
obgleich eine vollständige chemisch mineralogische Analyse noch 
nicht vorliegt, annehmen kann, daß die innerste Lage Mangankiesel 
(Rhodonit), die äußl'rste Manganspath (Rhodochrosit) mit bed~u­
tenden Antheilen von kohlensaurem Kalk und Magnesia ist, die mitt­
lere aber eine Mischung des Silicates mit den Carbonaten bildet. 

Die Erscheinung ist auf Tafel l durch möglichst naturgetreue 
Bilder einiger Schliß'e anschaulich gemacht. Das Vorkommen der 
solirten Sphäroide ist besonders in lo,ig. 4 deutlich, welche die 
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ganze Amfllllung der togenannten Silberkloß de11 Orlaer Erbstollens 

dantellL 
Das Nebengestein ist ein diesem BergreY'iere eigenthümlicher 

Sandstein mit Brucb11IOcken des bekannten Quarzandesit oder Dacit. 
In der Klußausmllung 1eil{l flieh am Liegenden die so eben beschrie­
bene mangcmhlillige Mint'ralien11uite in nierenförmigen und ausge­
zeichnet tr111bigen und sphliroidisehen Gestalten. Daraur folgt hier 
eine Zone, be11tehe11J IUll reinen l..agen TOD Y'erschieden gefärbtem 
Chalcedon und kryetallinisrhem Quan. Sie bezeichnet hier durch die 
1ymmetri!1che Anordnung ihrer l~agen die Schlußbildung der Kluft. 
allein spiter ist gegen das Hangende IU eine neue Klon aurgerissen. 
die au!I grobkry1tallini1cbem Quarze und einer Schnur von derbem 
Fahlen erfOllt wurde. 

Fig. f seigt einen Theil der Follung eines Stocktrums des soge­
nannten Manganatockea der Rakosi-Grube. Es ist hier vorzüglich die 
nierenfOnnige Ausbildung entwickelt, doch 6ndet man im Durch-
1chnitte die Nierenlagen ganz in sich abgeschlossen. d. h. unregel­
mißige, coneenlriseh - schalige Körper bildend, und darunter sind 
auch kleine Sphiroide verstreut. Die rosenrothe Färbung tritt hier 
auch aus einer l..age in die andere, und scheint somit einer späteren 
Metamorpho1e ihren Ursprung IU Terdanken. on stellt sich eine gelb­
lich-braune Flirhunir; ein, und die dichte splittrige Masse zeigt neben 
der Mangan- auch eine starke Eisenreaetion, und dürfle vorwaltend 
Eisenspelh (Siderit) &ein. Das Nebengeatein ist hier eigentlich 
Daeit. doch erscheint aur dem Bilde eine Hornsteinschale, wie solche 

· auf diesem Punkte hliußg aoflreten, als unmittelbares Liegende. 
Fig. 2 zeigt eine Drusenwand aus demselben Maoganstocke. 

Kleine Erzpartien, meistens Kupferkies, bilden den Kern von kleinen, 
uoregelmllßigen, ausChalcedonmasse bestehenden Sphäroiden. welche 
von den nierenlörmigen Lagen der manganhaltigen Zone einge­
schlossen sind. und innerhalb welcher sich abermals einige Chalce­
donscbnüre &nden. An der Drusenspitze bemerkt man, wie die rosen­
rotbe Färbung absetzt. während sich die nierenförmigen Lagen 
darüber hinaus erstrecken. Hier tritt unter den Carbonaten der 
Siderit am häufigsten und in grösseren Massen auf. 

Fig. 3 stellt das Vorkommen Ton gediegen Gold innerhalb der 
Manganzone desselben Stockes dar. Es findet sich in körnigen Aggre­
gaten innerhalb der Quarzlagen. welche die einzelnen Sphfü·oide von 
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einander trennen, dringt aber aueh durch diese Q1111nl1gen bis in die 
Sphäroide ein. In der Mille des Sehliß'e11 liegt t'in Segment eines 
ungemein zart concentrisch schaligen Sphäroids in der fhaleedon­
rnasse. Auf den ersten Blick glaubt man eine o'l{anisehe Bildung vor 
sich zu sehen, doch läßt die Kleinheit de11o1elbl'n l'ine nähere Unter­
suchung kaum zu. Das Segment betragt eh•·a l'in Drittel der ganzen 
Peripherie, die einzelnen Lagen werden &iemlich tcharr durch die 
1·ndialen Begriinzungen abgeschnitten. E1 bat 1omit den Anschein, 
daß man ein Bruchstück einer einst gan&en Kugel ror sieb baL 

Über den drillen Fall, •·o der Kem ein kleine1 mechanisch 
nbgetrenntes Geslein!lstückchcn ist, ist e• 11·ohl nicht nüthig, ein spe­
cielles Beispiel vorzuführt•n: denn 1eine Repriaentanten, die Erbsen­
sleine, Pisolithe und Oolithe sind eine allgemein bekannte Erscheinung. 
Bezüglich letzterer verweise ich auf die Zusammenstellung Zirkel'a •). 

SpUrel41se•e f~errld11gem I• 8N11e1. 

Offenbar kann vorzugsweise der dritte Fall im Großen seine Aus­
bildung erreichen. Nach demselben Eintheilungsprincipe der Beschaf­
fenheit des Kernes kann man unterscheiden: 

t. Bildungen, deren Kerne die BruchsUicke eines älteren Wand­
Absatzes selbst sind. 

2. Bildungen, deren Kerne dem Nebengestein, oder der weitern 
Umgegend angehören. Man könnte auch nach der Form und Gestalt 
eckige und abgerundete Kerne zur Unterscheidung wihlen. wodurch 
Gangmassen entstehen, die den Breccien und Conglomeraten entspre­
chen, und die man Brocken- und Sphärengesteine genannt bat. Allein. 
diese beiden Formen pßegen bäu6g neben einander, ja sogar auf einem 
und demselben Stücke aufzutreten, und können somit nicht zur Charak­
terisirung der speciellen Ausbildung dieser Erscheinung dienen. 

1. Die Kerne gehören den Wandbildungen selbst an. 
- Die früheren Anschauungen in Sachen der Gangbildung ließen 
dns Vorkommen der Bruchstücke älterer Gangmassen, und ihre 
Umhüllung von jüngeren Gebilden räthselhaß und unerklärlich 
erscheinen. Gegenwärtig gibt es nur wenig Reviere, in welchen nicht 
ihr Vorkommen außer allen Zweifel gesetzt ist. Besonders häufi_g 
finden sie sieb am nordwestlichen Oberharze und sind besonders m 
-----·----

1
) Dr. F. Zirkel. l,ebrbueh der Petrographie. p1g. 118. 
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jün1t9ter Zeit dureb G rod deck •) in ihrer ganzen Mannigfaltigkeit 
aufgefaßt und beaehrieben lrnrden. G. Fa 11 er•) und M. V. 
Li p o 1 d •) 11ignalisirlen dieses Vorkommen von Sehemnitz u. dgl. 

leb will hier ein Beispiel ebenfalls aus Siebenbürgen vom 
Magdana-Gang in Ru da anfDhren, wovon Fig. 6 einen Schliff' mög­
lichst naturgetreu d11rslellt. 

l>er Magdana-Ganf{ hat die in SiebenbOrgen ungewöhnliche Mäch­
tigkeit bi11 zu 11ecb11 Klanern und besteht aus mehreren Gangtrüm­
mern in einem a1111 den Außöaungsprndueten des andesitischen Neben­
gesleinea bestehenden Ganggesteine. 

•:inlge dieser Trßmmer bestehen 11ussebließlich aus feinkörnigem 
Calrit. und sind hliußg mannigfach zerbrochen, gt:Stört und die Bruch­
stOcke in die milden lettenartigen Nebengesteine eingedrückt Diese 
Stfirungen 1eigen sieb beaonders in der Nibe von jüngeren erzigen 
Trflmmern, und hliußg erscheinen sie auch von den jüngeren Gang­
mineralien derselben umhOllt. 

Oer Schliff' Fig. 6 1eigt einen sehr einfachen Fall. Die Kerne 
bestehen aus fein krystallinischen Caleitmassen, die manchen krystal­
linisehen Kalksteinen sehr ähnlich sind, bei welchen sieb aber durch 
Verschiedenheiten in Form und Flrbung, nnd Spuren von Drusen, 
die lagenfOnnige Anordnung noch erkennen läßt Rings um die ziem­
lich scharfkantigen BruehstOcke ßndet sieb eine Kieslage, die allen 
aus- und einspringenden Winkeln folgt Diese Bruchstücke stecken 
in einer milden klastischen Masse, innerhalb welcher einige Kiespar­
tien verstreut sind. 

Das Ganze, die Bruchstücke, die Kieshülle und tbeilweise auch 
die klastische Cementmasse sind von dOnnen Schnüren eines feinkör­
nigen durchsichtigen Calcits durchgesetzt, nnd etwas gegeneinander 
verworfen. 

Einen ungleich complicirteren Fall bildet das Vorkommen der 
concentrischen Überrindungen in den stockartigen Lagerstätten des 
Verespataker Goldbergbaues, besonders jenes des wegen seines ein­
stigen Reichthums berOhmten K a t r o n t z a - Stockes, 

1
) A. T. Groddeek. Über die Enginge dea N. W. Oberbarzea. 

1
) G. F •II er. Der Sebe•nit&er Melallberghau. Berg- und Hüttenw. Jabrhul'h 

XIV. Bd„ P•lf· 98. 

'J M. V. Lipoid. Der Rerg...,a Ton Schemaib. Jahrbuch d. k. k. geol. Reich••n•l.alt 
1867, pog. US. 
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Inmitten des dieser Loc1litil eipothOmlirheo D1eit•11 treten 
schlott- und spallenf6rmige Rliume auf, die mit eitcf'nthOmlichen poly­
genen Cooglomerateo und Breccien IUl'l(efUlll •ind. G•1tein1fngmente 
von Dacit. Karpatheoaandsteio und Glimmenicbirr„r 11tecken in einer 
schwarzen, thonigen, mit Kies imprlgnirtt'n Ma1111t', die birr G l 1 mm 
genannt wird •). In der Nlihe drr Enfßbrunl{ i1I 1owohl der D1cit, 
als auch die Glammst6cke Yon Tielen KIORen durcb11et&l, und daa 
Gestein mit Kieselerde imprlRnirt. welcbea aod1nn in lt'iDerGe111111mt­
heit den abbauwfirdigen Katrontaa-Stock dar1tellt. Gegenwlrtig ist 
blos noch der tiefste Theil dieaea Eramiltelt am Erbatollen der 
Beobachtung zuginglich, und die 1pblroidi1cben Bildungen cb1nk­
terisiren die edelsten Mittel. 

Fig. ö stellt ein möglichst einf1che1 Bei1piel, eine n1turgetreue 
Zeichnung einer Schliftllliche dar. Um einen Kem TOD mannigfach 
metamorphosirtern Dacit IAuft eine dOnoe Zone Ton feinkörnigem Gold. 
An den Ecken des Schliß'es liegen Segmente von anderen Dacitkemeo, 
ebenfalls mit einer Hülle Yoo gediegen Gold, der Zwischenraum wird 
aber von der bereits beschriebenen manganblltigen Gealeinsauite ein­
genommen, worin das roseorotbe in Salzainre nicht außöslicbe und 
zersetzbare Mineral vorwalteL An anderen Stellen 1ber gesellen sieb 
zu den Dacitgerölleo noch Karpathensandstein und Glimmerschiefer­
Bruchstücke, wobei aber vorzüglich blos die Dacitgerölle mit Gold 
umhüllt sind. Öfters wird diese Metlllage durch eine Mischung von 
Kies und Gold, oft von reinem Kies subatituirl 

Häufig werden die Zwischenriume zwischen den Gesteins­
illücken mit verquarztem Glamm, einem sehll·arzen, feinkörnigen 
muschelig brechenden Hornstein erfüllt vorgefunden. Wo aber die 
Gangmassen entwickelt sind, bestehen sie nicht allein aus der rnan­
ganhältigen Mineraliensuite, sondern hliufig auch aus ihren Zer­
setzungsproducten und aus den nächst jüngeren Absätzen von Chal­
cedon und krystallinischem Quarz, der oll in den häufigen Drusen­
räumen zu großen Krystallen angeschossen isL An den reichsten 
Punkten der nun abgebauten oberen Mittel soll sogar das gediegene 
Gold das Bindemittel der Gesteinsfragmente gebildet haben•). Leider 

!) p • , . . b •·lt t867. Nr. 5. · osepny. Verespalalr.er ErzreV1er. Sil&b. d. Ir.. Ir.. geol. Re1e una ... 
2) 1 Reiehunslall 

F. v. Hauer, der Goldbergbao voo Vereap1lalr.. J1brb. der 11. II. geo • 

II. Jahrg ., 2.. Ren, pag. 72.. 
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sind in keiner Sammlung Proben diuer Anbrüche Yertreten, man 
kann ahl'r en dl'r Mnglicbkeit nicht zwei rein, daß die Goldlage, 

die mitunter noch grgl'1n•·iirlig einen halben Zoll 11tark wird, den 
ganzen Raum zwi11chen den Gealein9'ngmenten ausfüllen könnte, so 

daß für dt'n Abaata der 11pileren Gangmineralien kein Raum mehr 

übrig blieb. 
Eben110 wil' die Pisolithen die ßt'prfit•entanten der Jet&lbildong der 

enten Abtheilung der 11phiroidi11rhr11 Überrindungen waren, eben !'IO 

kann man für die11e zweite Abtheilung, nebst den bekannten Absätzen 
an den Dornenreiaem drr Gradirwerlie, Repräsentanten in den Jetzt­
bildungen nachweisen. Sil'I ßnden 11ich in einigen verlassenen Gruben 
und schon Schmidt •) beschrieb eine solche Erl'leheinung aus den 
alten Bauen zu Riegelsdorf und Bieber, die dort unter dem 
Namen V o g e 1 n es te r hl'kannt sind. 

Auch mir ist eine 11olche El'!lcbeinung beim Besuche der längere 
Zeit ,·erlo11aenrn Grobentheile Yom 0 ff e n b 6 n y er Revier in Sieben­
bürgen vorgekommen, die einige Modificationen zeigt und eine 
Beachreibung YerdienL In dem ungefilbr Yor 30 Jahren verlassenen 
soge1111nnten Spiegelspathstollen im Berge Aftinis bei 0 ff e n b an y a, 
der dem Contacte Yon krystalliniscbem Kalkstein mit einer auf­
gelösten AndeaitvarieUU nacbgetrieben ist, schwitzt sowohl von der 
Kalk!leile als auch Yon der ConlacL11palte in dem First ein stark kalk­

haltiges Wasser aus und tropß auf die Sohle, welche nun gegen­
wärtig mit kalkigen Absätzen auf mehrere Zoll Dicke bedeckt ist. 
An einigen Stellen, wo die Tropfen Yon dem First häufiger fallen, 
bilden sie in der Kalktulfmasse der Sohle eine kleine lr.esselfürmige 
Vertiefung, in der sodann einige erbsen- bis haselnußgroße, weiße 
loae Körper liegen. Das Ganze bat in der That eine Ähnlichkeit mit 
einem mit Eiem balbangefüllten Vogelneste. Diese Körper sind selten 
ganz rund, sondem häufiger kantig, wobei aber die Kanten· stark 
abgerundet sind, was olfenbar in ihrer Lage neben und überein­
ander seine Ursache haL Wenn man die Lage dieser Körper etwas 
stört, dann aber mit dem Ganzen schüttelt, so fallen die meisten 
auf ihren alten Platz zurück, und ordnen sich nach der Lage ibre1· 
Kanten an. 

Fig. 7 stellt eine Ansicht dieser Erscheinung \'On oben dar. Man 
bemerkt daran die sich mannigfach verzweigenden, rippenartigen 

1
) Beilräge •u der Lehre \"OD den Gingen pag. 4Z. 
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Wülste, deren Rücken ganz glatt ist, deren Abfälle aber ungemein 

zart ausgefranst sind, ferner auch einzelne Buckel, die einst solche 

lose Köi·per waren, jetzt aber bereits mit de1· Tulfmasse zusammcnrer­

wachsen sind. Dei· obere Theil dieser angewachsenen Gerölle ist 

glatt, gegen die Ränder zu wird ihre Oherßäche rauh, uni! an 

den Rändern selbst in iihnlicher Weise au.~gefranst, wie an deu 

Rändern der Wülste. So lange aber diese Körper lose sind, so sind 

sie ganz glatt. Im Durchschnitte zeigt es sich, daß diese Körper 

scbalige Überrindungen über einem Kerne sind. Die einzelnen Lagen 

bestehen aus einem feinkörnigen und faserigen Kalktulfe, und werden 
durch dünne porösere Mittel von einander getrennt. Der Kern ist 

meist ein kleines Stückchen von einem milden aufgelösten Andesite, 

wie er an einem Ulm und an der First ansteht. Eben solche füöckchen 

sind der Tulfmasse, welche die Sohle des Stollens bedeckt, häufig 
eingemengt. 

Fig. 8 zeigt einen Durchschnitt eines solchen Gerölles in natür­
licher Größe und ·stellung, die drei Kanten sind offenbar durch die 

Lage zwischen drei anderen Geröllen entstanden, während der obere 

Theil rund ist. Früher so lange dieser Körper durch den auffallenden 

Wassertropfen bewegt und durch die dadurch verursachte Bewegung 

der Flüssigkeit, womit die ganze Höhlung gefüllt war, gehoben und 
gewendet werden konnte, waren die Lagen concentrisch. Später ent­

standen schon einige Excentricitäten, da sich der Körper nicht mehr frei 

bewegen konnte, und endlich blieb nur den oberen Körpern ein 

gewisser Spielraum übrig, während die unteren bereits unbeweglich 

wurden. Hiebei ist nur auffallend, daß die Zwischenräume zwischen 

den bereits fixen Geröllen nicht ausgefüllt sind, und daß sich auf 

ihnen keine ferneren KalktJJfflagen mehr absetzten. 
Dieselbe Erscheinung, etwas modificirt, fand ich im östlichen 

Feldorte des Segengottesstoll ens von Olfenbanya, welches kaum 

zehn Jahre außer Betriebe steht. Das Feldort befindet sich ebenfalls 

am Contacte von krystallinischem Kalkstein und Andesit; aber die 

Scheidung ist nicht scharf, sondern beide Gesteine greifen mannig­

fach in einander ein, und die Zwischenräume sind mit einer Breccie 
ausgefüllt, die aus undeutlicher geriebener und aufgelöster Andesil­

masse mit einzelnen Bruchstücken von verhältnißmäßig wenig ange­
grilfeuem Andesit besteht. In dem Kalkstein zeigen sich hiiufig 

Imp1·iignationen von Kies, Zinkblende und Bleiglanz. Die euthlü~tcn 
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Kalksteinflächen sind mit einer feinen, glatten, blendend weißen Hülle 
bedeckt, die vorwaltend aus Kalkcarbonat besteht, heim Auflösen in 
Salzsäure aber ansehnliche Mengen von Kieselsäure-Gallerte hin­

terläßt. 
An einigen Vertiefungen in der Sohle liegen unregelmäßige 

Gesteinssplitter, wie sie durch Sprengarbeit erzeugt werden, und 
sind von derselben weißen Hülle ringsum bedeckt. Beim Ablösen die­
ser Krusten, welche übrigens bei Aufbewahrung der Stücke selbst 
abspringen, kömmt eine schwarze, nach dem Austrocknen intensiv 
braune Lage zum Vorschein, welche unmittelbar den Kern deckt. Der 
Kern war in allen untersuchten Stücken ein Kalkstein mit den 
erwähnt~n Erzimprägnationen. Die schwarze, erdige, stark abfärbende 
Masse löst sich in Salzsäure zu einer dunkelrothbraunen Flüssigkeit, 
die heim Erwärmen plötzlich farblos wird und Chlorgas reichlich 
entwickelt. Es ist, wie auch andere Reactionen bestätigen, vorwal­
tend Braunstein, und da in diesem beinahe immer mehrere mangan­
haltige Mineralien miteinander gemischt vorkommen, so scheint dieß 
auch hier der Fall zu sein, und unter denselben Pyrolusit vorzu­
walten. Merkwürdig ist, daß die zweite Schichte, nähmlich die Car­
bonate, wie ihre blendend weiße Farbe schon zeigt, keine Spur von 
Mangan enthalten. Es kann also der Braunstein nicht ein Product der 
Ausscheidung dieser Massen sein, sondern muß früher selbstständig 
niedergeschlagen worden sein. Fig. 9 zeigt ein Segment eines solchen 
Gesteinkeiles in natürlicher Größe. 

Die beiden angeführten Erscheinungen zeigen, daß sich sphä­
roidisch schalige Üherrindungen auch in einer von der Bildung der 
Pisolithen abweichenden Art bilden können, und das letzte angeführte 
Beispiel ist zugleich ein Beleg für die Möglichkeit der Jetzthildung 
des Braunsteins. 

Ein interessantes Beispiel, wo die späteren Einflüsse eiue Lage 
aus den concentrisch schaligen Sphäroiden ganz entfernt haben, führt 
Schmidt t) von der Eisensteingrube Hut h bei Hamm an der Sieg 
an. Man baut hier an einem Gange, der in größeren Teufen aus Spath­
eisenstein und Quarz besteht, wobei der Erstere in den oberen 
Teufen in verschiedene secundäre Eisen- und Manganerze umgewan­
delt ist. Die concentrisch schaligen Kugelbildungen bestehen in den 

1) L. c. p1g. 6t. 

Sitzb. d. mathem.-naturw. Cl. LVII. Bd. 1. Abth. !'l8 
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untere!• Tt!ufen au!I ab•·rchseloden Schalen \"011 Spalheilenstein und 
Quarz, in den oberen Teufen ßndet sieb slall el't'terem Bnuneiseo­
slein oder ein ganz leerer R1um. Die Innern Winde der Quuiböhl­
kugeln zeigen durchaus Eindn1cke Yon den rhomboedriacben Kry­
stallen, welche die Oberfticbe der Yormal11 hier lw.ßndlicb gewesenen 
sphärischen Sr.halen von Spalhei11en1lein bedru1elen, und die Ober­
fläche der Quarzkugeln i11t ebenf11l11 wlrder mit unYollliommen aus­
gebildeten , dicht an einander 11tebenden Qu1nU,-1lallen ringsum 
besetzt. Gewöhnlich ist nicht eine Spur Yon l!:ieenstein, oder TOD 
irgend einem andem Fouil in ihnen 1urflekpbliebM und man ßodet 
mehrere KubikklaOer betragende Stellen, Toll Ton •/1 bia 4 Zoll 
großen sphiirischen Rliumen, deren innere Winde jene KrJ•lallein­
drücke zeigen und von denen jeder wieder eine Hohlkugel YOD 
Quarz, ganz lose und henusnebmb1r, in 1icb entbllt, die deren 
nicht selten wiederholt auf gleiche Weiee uruchlieAL Wegen der 
oft mehrere Linien breiten Riume 1wiacben den 1ich umgebenden 
Quarzsphäroiden geben dergleieben Stlleh ein nppelnde1 Gerluscb, 
wenn man sie schüttelL Da jene Qunmuseh ohne alle Risse und 
Öffnungen sind, so scheint ea rithaelhaR, auf welche Weise der 
Spatheisenstein bis auf die geringste Spur entweichen konnte. Er 
mußte offenbar in wässeriger Lösung dureb 4ie ihn umgebenden 
Quarzmassen hinweggeffihrt worden sein. 

Um nun wieder auf die Bildungsweise 1oriicbukommen,begione 
ich mit dem beschriebenen Vorkommen Yon Ver e 1 pauk.. Hier sind 
die einzelnen Lagen nicht gleichartig, aondem bestehen aus Silicaten 
und Carbonaten, die mit einander in einem gewi11en genetischen 
Zusammenhange zu stehen scheinen. Die inneren Partien mit den 
ringsum angesetzten Lagen mußten hier anfangs nocb frei schweben, 
waren aber schon fixirt, als sich die jüngsten Carbonatlagea und der 
Quarz absetzte. Allein die ersleren treten auch später, d. b. in den 
jüngeren Bildungen vereinzelt auf. und es ist der Sehluß ganz folge­
richtig, daß sie auf anderen Stellen entstanden und gewachsen sind, 
und daß sie bei zunehmender Masse analug den Erbsensteinen 
sinken mußten, und hier also in einem Yerbiltnißmißig tieferen 
Ntveau fixirt wurden. Wie die in Fig. t und 2 vorgestellten Vo: 
kommen zeigen• ist es höchst wahrseheiolich, daß zur Zeit der Bil­
dung dieser ältesten Lagen der m1rnganhaltigen Mineralien noch ein­
zelne Erzpartikelrhen in drm~elht"n l\lt"dium !lrhwebten, die sodann 
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„00 dieaen Dildonl{en enncl'n•riMb omgl'lteu wurden und unter die 
ilbrigl'n spblroidischen und nierenlllrmigeo Ahaitze gelangten. Ja, es 
ist auch wabra··heinlieb, daA Blitteben und Kömer von gediegenem 
Golde auf eine lhnliehe Weise hinein gelangten, sich in die gallert­
artige noch weiche Maue eineenkten und von splteren Bildungen 
gen• umtM'hlouen wurden, denn man ßndet sie mitten unter diesen 
Bil4ongen, deren laAenit feia lagenfbrmige Textur keine Störun­
pa durch Zerklonung und Zenipaltung zeigt. Wollte man sie aber 
dureb eine Verdrlngung ibnlieb dem Vorkommen von Hamm erklä. 
ren, IO mOAten aie IOdann die Form einer ganzen verdringten Lage 
ballen. 

Falt mn eile die Verdpel1ker Enlagenlllten, die durch die 
mtapnhlltige Mlnenlienaaite bezeichnet sind, zusammen, so findet 
man. daA die Schwefelverbindungen und das gediegene Gold in ver­
eemedenea Legentltten und Yentehiedenen Tiefen derselben nicht 
einm and deuelben P11ta in der Reibe der eucceseinn Bildungen ein­
nahmen. In grülerea Teufen und hetonden im Katrontzastocke bilden 
lie die llteeten Bildungen Oberhaupt, also bei den concentrisch scha­
ligu Bildungen eine unmittelbare UmbOllung des Kemes. An dem soge­
unnten llanplllloeke ist diese Lage frei Ton Gold, dieses findet sieh 
innerhalb der llanganaone eingeaprHp1. an den Stöcken der Lunzester 
Grabe &ndet ea sieb in Blittem innerhalb der Quarzzone , und das 
gtw8b111ichllle Vorkommen i11t das in Dnasenriiumen über dem jüngsten 
II lryrtalleo angeachlOSHnen Quane. Dieses letstere \' orkommen ist 
es. welches wegen seiner Seb~nheit am meisten auftlllt. und beinahe 
aueehlielliell in den llinenlff.n•mmhmgen repriisentirt ist. Dieser 
Umatand, daA man in den Sammlungen das Gold als jüngste Bil­
dung repriisenlirt fand, !MI wie sein gemeinsehaRlicbe.'I Vorkommen mit 
SehwefelYerbindungea etc. veranlaAte die Annahme, daß das gedie­
gene Gold nicht eiM Ul'llpr6ngliehe Bildung ist. sondern aus der Zer­
seta1111g der Schwefe1Terbindungen stamml leb will an diesem Orte 
nicht in diese Frage nlher eingeben, bemerke aber, daß in allen deJ! 
•ngef'lihrten Fillen keine Spur Ton Zersetzung an den Schwefel­
verbindungen wabnunehmen ist, 1wiseben. welchen und innerhalb 
welcher sieh gediegen Gold ßodel Es ist somit die Ursprünglichkeit 
der tiefsten Lagen des Katrontzastockes nicht zu bezweifeln, in so 
•eit man überhaupt die Unprüngliehkeit in dem Kreislaufe der ein­
zelnen Stoft'e Yerfolgen kann. 

ss• 
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Ua diese Metalllage bei dem in Fig. 6 repriaenlirteo Vorkommen 
die älteste, an andern Stellen dieses \" orkommeu aber blos durch 
eine dünne Quarzlage von dem Geateiukerae getnoat iat, 6berall 
aber, wo die Zersetzung nicht weil \org.-aehritlen ist, rnn unge· 
störten coneentrischen Lagen der Manpn1on.- umgeben wird, so 
kann man wohl schlieAen, 1laA der Gut.-in11kern rrei in dem Hohl­
raume lag, in welchem die Fliluigkeit.n circulirten, aus welchen 
sich diese Al1sälze bilden konnten. Nun iat ee wohl nicht leicht 
denkar, daß diese mitunter mehrere Prund acbweren Keme durch die 
'friebkrall dieser circulirenden Flllnipeil aehwebend erhalten 
worden wären, noch weniger kann man aber ron der Bewegung durch 
Auftropfen dieser FIOssiglieit reden. Bei der Durehmu1teruag meh­
rerer Reprä!lentanten dieacs Vorliommeu &ndet man auch aneinander 
liegende Kerne und es hingt die AufDndung dieaer Berilhrunppunkte 

von der Lage des geführten Durchschnittes ab. Dieee Kerne bestehen, 
wie bereits erwähnt, meist aus Dacit, zuweilen aber auch aua Glim­
merschiefer und Karpathen!landstein, deMelben Gealeineo, welche die 
Gerölle der Glammmassen enthalten. Ea unterliegt also in diesem 
speciellen Falle keinem Z.-eifel, daß in dt'r Nihe der Enlührung das 
schwal'Ze thonige Bindemittel dieser Conglomerale auage.'lpillt wtrden 
mußte, um die Gerölle desselben frei 1u legen. Mitunter finden sieb 
Reste dieser Massen noch in den Zwischenräumen, "·ie dieA auch in 
Fig. ä zum Vorscheine kommt, wo eine Partie dieaea Tbooea, durcla 
nachfolgende Verquarzung 1u einem schwarzen Hornstein umgewan­
delt, noch übrig geblieben isL Es entstand durch die Fortmhrung 
des Bindemittels eine Ansammlung von locker aufeiuaoder liegenden 
Geröllen, in deren Zwischenräumen sich die Flouigkeiten bewegte• 
und deren frei liegende Flächen mit den Niedenehligen aus diesen 
Flüssigkeiten bedeckt wurden. ist nun bei einigen dieaer Keme eine 
Umlegung erfolgt •. so könnte sie durch die. bei den Absitseo erfolgte 
Störung des Gleichgewichtes, und sodann auch mittelbar durch die 
Strömung der Flüssigkeit erklärt werden. 

Mit der Erklärung der ringsherum geachlosaeneo Minerallagen 
der concentrisch schaligen Bildungen hatte sich auch Se b m i d t sehr 
angelegentlich beschänigt, ja diese Erscheinung hatte ibm einen 
der wichtigsten Belege für seine damalige, gegenwlrtig durch unzä~­
lige Beobachtungen in den verllchiedensten Hergbauen als richtig 
anerkannte Ansicht geliefert, daß die Bildung der Gangspalten nur 
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sehr allmiilig und große Zeiträume einnehmend geschah, uud daß die 
Ausfüllung dieaer Spalten mit diesem successiven Öffnen und Erwei­
tern der Spalte vom Anfang an gleichzeitig fortgeschritten ist 

„Hereingebrochene Stocke", sagt er, „mußten daher sehr 
bald und ohne mit einem Male tief nieder zu sinken, an denjenigen 
Stellen 1wischen den Salbfindem an der Spalte sieh sperren , wo 
sich solche so verengte, daß Erstere, wegen ihrer Größe, nicht 
mehr durchzukommen vermochten. So konnten nun, da dergleichen 
Verengungen der Spaltenöffnung bei ein und demselben Gange 
niederwärts in groAer Menge aieh ßnden mußten und da auch die 
Bruchstacke von sehr ,.el'l'ehiedencr Größe waren, in sehr verschie­
denen Teufen 1ugleich, viele solcher Stocke RuhPstiitten finden, auf 
denen sie ringsum, mit nach außen krystallisirteu Gangmassen über­
zogen wurden. Bei der allmllligen weiteren Öft'nung sanken sie, sich 
oll sperreod, immer etwas mehr abwllrts, und änderten dabei 
stets ihre Berührungspunkte mit den Salbändern, die 
bereits 10 beiden Seiten mit denselben Gangmassen , mehr oder 
weniger stark ltekleidet waren. Dadurch mußten sie endlich nicht 
allein riagsum von eben den Schalen umzogen werden, welche die 
Seitenwinde der Spalte selbst bedecken, sondern es mußten auch bei 
solcher Art der GangentRtehung, die hereingebrochenen Stücke iu 
alieo Teufen und in jeder Breite der Gänge mitten in den Gaug­
ma91en festgehalten werden. „ Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß 
auf diese Art viele sphäroidische Bildungen in Gängen entstanden 
sind; bei dem Vorkommen von Verespatak ergibt sieh wie oben aus­
einandugesetzt auch noch eine andere Erklärung. Wie aus dem 
Gesagten 1), sowie auch von andern Beobachtern•) Veröffentlichten 
hervorgeht, bilden die Verespataker und die ihnen ähnlichen Offeu­
burger und Nagyager Glammmassen nebst den Stöcken auch äußerst 
unregelmäßige, zickzaek gehende Spaltenausfüllungen, und in einigen 
Durchschnitten scheinbar ganz isolirte Ausfüllungen von Adem und 
Putzen in den ~ruptivgesteinen. Ohne mich hier in eine Lösung diese1· 
Räthsel einzulassen, muß ich bemerken. daß hier eine Bewegung des 
Gesteins zur Zeit der Ablagerung der Gangmineralien (iosoferne sich 

') Po:epnf. Vereapablier Erzrevier, Sil&uugaberiehte d. k. k. geolog. Reiehsnnsl" 
11167, Nr. II. 

2
) B. v. Co lt•. Die Eulagenlille11 U11gorus und Siebenbüi·gens 1862, png. 73. 
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~er Ausdruck Gang auf diese büch·l uuregelmüAigen Riume aus­
dehnen läßt) nicht ein solches Resultat ha~11 konnte, wie bei den 
regelmälligen, weit fortstreicbenden und michtigH Spalten. 

Sehen wir nun, wie sieb das Vorkommen YOU R II d. aur Grund 
seiner Eigenthiimlicbkeiten erkJiren ldt. Wie aus der Yanuegeln­
senen Beschreibung hennrgeht, hat man ea un1weifelbafl mit Brucb­
stiicken Yon Gangm11sen r.u thun, deren unprOnglicher Bildungsort 
nicht weit entfernt sein kann. Die mit einer KieahOUe umgebenen 
ßruchstiicke werden Yon einer aufgel01ten Aode"itmaue 1118ammen­
conglomerirt, die in ilirer Masse selbst eingesprengte Kie!lt &eigL D11 
Vorkommen von Kiesimpriignotionen ist &Wir flberhaupt eiu elaarak­
teristisches Merkmal \·on aufgelüsten Geateiuen, und meist auch der 
Nähe der Erzfnhrung; in dem gegenwlirtigen Falle Terdieut aber 
diese Imprägnation eine µewisse ßerOcksichtigung. 

Die Erfahrung lehrt, daß diese in dem Nebengestein eing~ 
sprengten Kiese keine oder bloA uubedeutende Mengen von nuubaren 
Metallen halten, während die Kiese der G11agbildungeo selb11t nrhäll­
oißmäßig bedeutende Mengen del'llelben entbalte11; ferner daA in dem 
Nebengestein meist keine anderen MctallYcrbindungen als Kiese yor­
kommen. Das deutet wohl darauf hin, daß der Absatz der Scbwefel­
nrbindungen in der Spalte selbst mit dem Absata des Schwefeleisens 
im Nebengesteine nicht in unmittelbarer geueti..-w:her Verbindung 
steht. Dieser Umstand verdient nicht genug der Aufmerksamkeit 
empfohlen zu werden. Bei Erzlagern. deren Entstehung dnreh Meta­
morphose einer Gesteinsschicht nachgewiesen werden kann, gilt von 
den Kiesimprägnationen des weitrren Hangenden uud Liegenden dH­
selbe. Im gegenwärtigen Falle haben wir es mit einem solchen soge­
nannten tauben Kies zu thuo, und es kann die Frage entstehen, ob 
die Kiesrindeo statt durch Niederschläge aur freie Gesteinsftächen 
gebildet zu sein, nicht durch deo Absatz aus Fliissigkeiteo entstanden 
sind, die in der dieselben conglomerirenden Ge.steill8ßlasse· gleich­
zeitig die Kiesimprägnatioo veraolaGt haben ? 

Der in Fig. 6 möglichst oaturgetreu dargestellte Durchschnitt 
erweckt die Ansieht, daß die Brucbstiicke bereits mit dieser Rinde umhüllt 
in· diese gegenwärtige Anordnung gelangten, und daG somit die erstei·e 
Annahme mehr Wahrscheinlichkeit für sid1 hat. Der in der Binde­
m~sse diese1· Überrindungen eingesprengte Kil·s ka1111 e11twe1le1· ;ius 
zusammengebrorhenen Kit>srinden, oder durch spätere selhststäudige 
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Bilduug entstanden sein. Wollte man annehmen, daß die Kiesl'iudeu 
eben so wie die gewöhnlichen Kiesimprägnationen des Nebengesteins 
der Erzlager11tällen, also durch Ausfiillung von Hohlräumen entstanden 
sind, welche durch Außösung und Abspülung von hiezu geeigneten 
Gesteinselementen des Gesteins erzeugt wurden; so müßte man zuel'st 
eine primlire Umhüllung der Gangbruchstücke mit solchen Mineralien, 
und sodann auch daa Vorhandensein von Hohlräumen rings um diese 
Gangbruchstücke annehmen. In dem gegenwärli~eu Falle, wo die Bruch­
stßcke Kalk sind. klime dieser Erklärung der Umstand gut zu statten, 
daß man annimmt, die •·iossigkeilen wären sauer, oder in Bezug auf den 
Kalk liuend gewesen, uud hätten somit durch Außüsung del' Kalktheil­
ehen in der Cementmasse, so wie auch an der Oberfläche der Kalkbruch­
atneke den Raum fill' den Ansatz des Kieses geschalfen. Dieser Ansicht 
nach bitten wir also eine Umriudung durch Metamorphose vor sich. 

Überblickt man nun das Ganze über die Erscheinung der cou­
eeotrisch schaligen Riudenhildungeo Gesagte, so ergibt sich, dali 
hiemit die Mannigfaltigkeit der Formen bei Weitern nicht e1·schöpft 
ist, und daß zu ihrer Erklärung nicht ein und derselbe Vorgang ange­
nommen werden kann. Doch so viel ist wohl allen diesen Erschei­
nungen gemeinschaftlich. daß sie jenen speciellen Fall eines chemi­
schen Absatzes bezeichnen, der, statt wie in der Regel an den W an­
d11Dgen des mit den respecli\-en Lösungen erfüllten Raumes erfolgt zu 
sein, auf starre Körper, die durl'h irgend eine Veranlassung in die 
Lösung hineingelangt llind, sich ringsherum angesetzt hatte. 

Der innige Zusammenhang aller der Absatzformen hat sich nun 
bei der Vorführung einiger speciellen Fälle gezeigt, so z. B. ist die 
Anordnung der Absätze bei deu &landein •) und bei den Überrindungen 
im Priocip diametral entgegengesetzt, doch von einander gegenseitig 
bedingt. Beide diese Anordnungen kommen in den Verespatake1· 
Stöcken neben einander ,·or, denn dieselben Gebilde sind in Beziehung 
auf den durch mehrere Gerölle nahezu abgeschlossenen Raum eine 
Mandel- oder Geodenbilduug, in Beziehung aber auf eines dieser 
Gerölle eine Überrinduog. 

Diese concentrisch schaligen Gebilde haben aber für die Auf­
fassung der Erzlagerstätten eine besondere Bedeutung. Die an llem 

I) G. T1cherm~k. Beitrag .ur ßildunir<!l'P•cbiehte der Mandelsteine. Sitzungsh. de1· 

Wie11er Ak.d. XL\'11 I'•!:· 10%. 
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verbältnißmäGig kleinen Gebihle beebwlalrln Eneltti11ngea pttea 
euch mr die im Grolea Yorwalteode lal•ieU.... der Alldbe, die 
einea solchen Überblick 1iellt erlaaltea. 

Sie bilden .;nrn wichtigen BeleJ A tler Erlllra• der Enah­
lagerung dureb ebemiaebe Tlllli"'"it ClberbanpL 

Sie erkliren aber aueb die tpecielle Art uad w..- di ... ehe­
mischen Absalaea. So widerlepa aie ptadlieh die Aaalebt,. dll die 

Absitze der Gangminenlien dureb •• H„beid.,. 1W retpeetin1 
Lösungen an den Spaltenwliaden eat.laad• aeia ..U-. Mu bat 1iek 
hiebei die Spalte frei von w .... r püelat. trol&dem, dal die R11ul­
tate des Studiums der W1"'81't!ireulatioa und die bergmluitebea 
Erfehrungr.n die.er Aanabme wi .... •prwbrL Die Esiateu wu­
serfreier Rlume im Gealeia ban nur lu „bea Fllla atatdadea. 
wo die Gesteinsregion Ober der Tbalt0hle ertaabea llt, uod wo Ober­
haupt die sogenannten Gnandwhaer einen raacbereo natGrlichen 
oder künstlichen Ahßu6 habf!n, als die Z..tr6muag hetrlgt. Solche 
Fälle werden oß'enl11r nur selten Yorkommea, and Absitze ia 
solehee Höhlungen werden gau eigealhflmlirbe Charaktere baben, 
so z. B. durch Stelaktitenbildnngen etc. IN'Riehnel aein. 

Endlich ferspricht ein eingehendes Studium dieser Bi1daagea im 
Kleinen ein werlhYolles Material 1ur Beanhrortuog aabtilerw Fngea 
über Erzbildung abzugeben. Der Wechsel Yoa leiehdöaliehen aod TOD 
scl1wer und für unseren gegenwirtigen Stand der Kenotoiue pDI 
unlöslichen Lagen widerlegen die Annallme, clal diese Yenebiedenen 
Lagen Niederschläge aus entapreebend eoneeolrirtea L&uagen sein 
könnten. Die einzelnen in den grolsehaligen Absltlea vorkommenden 
kleinen Sphäroide mit ferschiedenen Keraea und Umb8Bungen deuten 
darauf hin, daß die Processe an Tenehiedenen PudteD derselben Cir­
culation der Lösungen eurh Tersehieden waren. Da mH oor yerdünnle 
Lösungen in den Spelten annehmen bnn, IO folgt d1nos, dd ~e 
schwe1·löslichen Verbindungen ent durela das Hio&ukommen eines zwei­
ten Agens einer zweilen Flüssigkeit aiedergesehlageD werden konnten. 
Kul'Z, das Studium dieser Bildungen bnn wesentlich dno beitragen, 
. die Resultate des chemischen Aufeinaoderwinens el~positinr und 
electro-negatfrer Bestandtheile der auf- und absteigenden Lösungen 

und überhaupt den ganzen ErzbildungspreceB auf1uliliren. . 
Aus dem Ganzen ergibt sieb, d1B die euneenlrisch sebahgen 

Rindenbihlungen eine größere Verhreilung haben müssen. und daß sie, 
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wenn auch nur sporadisch, in den meisten Erzbildungen angetroffen 
werden können, sobald man darnach 1ucht. Am häufigsten dürften 
sie wohl in stockartigen und Contactlagerställen und auf mächtigen 
Gingen zu linden sein, werden aber auch auf schmalen Gängen und 
auf Lagern nicht fehlen. Von den letzteren wenigstens nicht in 
solchen, denen ein Ursprung durch Metamorphose zugemuthet werden 
kann. Nebstdem finden sie sich noch außerhalb eigentlicher Erzlager­
stillen bei 'fielen Mineralbildungen, wenn die Bedingungen ihrer Bil­
dung Yorhanden waren. 

E r k lli r u o g d e r T a f e 1 o. 

Fig. t. Die Zone der maoganhAltigen Mineraliensuite aus dem RUosi 
M1ngan1toeli in Vensp1lak. 

Fig. 1. Eine Drusenparlie aus demselben. 

Fig. 3. Eine P1rtio 1u1 derselben Logentlille mit dem Vorkommen rnn 
gedleg.u Gold. 

Fig. 4. Die aogenaonte Silberkloß 1m Erbstollenshorizonte in ihrer 
ganen lllcbligluriL 

Fig. 15. Reprllenlation dn Vorkommens am Katronlzastock in Veresp11.tak. 

Fig. 8. Rindenbildung Yom M1gdan1gang zu Ruda. 

fig. '1. Die 1ogen1nnten Vogelnester yom Spiegelspathstollen zu Oft"eo-
bu71. · 

Fig. 8. Der Dorrb1cboilt eioee Einzelnen d!'r concentrisch sehaligen 
Sphlroide. 

Fig. 9. Rindenbilduog Yom ilstlichen Feldorte des Segengottesstollens zu 
Oll'eohiinJL 

Simmtliche Figuren sind möglichst naturgetreue Bilder im natürlichen 
Maßstab und mit Ausnahme von Fig. 7 Darstellungen von Sehlift"en. In Fig. 1 
bia 5 sind für die m1nganhiiltige Mineraliensuite die natürlichen Farben beibe­
halten, der Quarz durch blaue, die Schwerelverbiodungeo dureh schwarze 
Farbt1, das gediegene Gold durch Gelb, von dem Nebengestein der Hornstein 
in Fig.1,4 und 5 durch dunkelbraune, der Sandstein in Fig 4, durch braune, der 
Yerqu1rzte Dacit in J.<'ig. 5 durch blaue Farbe bezeichnet. 
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